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Arbeiter Parteigenossen
Ein Prediger in der Wüſte.

Die letzten Nummern der Wochenſchrift „Ethiſche Kultur“
enthalten einen Artikel des Freiburger Profeſſors Dr. W.
Förſter über „Ethiſche Aufgaben in der ſozialen Bewegung“,
der neben manchem Anfechtbaren ſo viel Wahres enthält und
dabei von einer in der Bourgeviſie doch ſo ſelten gewordenen
guten Geſinnung inſpiriert iſt, daß er die Beachtung und
Würdigung der ſozialiſtiſchen Preſſe verdient.

Dr. FFörſter gehört, wie es ſcheint, zu jenen Jdeologen der
bürgerlichen Klaſſe, von denen im „Kommuniſtiſchen Mani-
feſt“ die Rede iſt. Sie haben ſich zum theoretiſchen Ver
ſtändnis der ſozialiſtiſchen Bewegung emporgearbeitet und die
Ueberzeugung gewonnen, daß der Sozialismus die Geſell
ſchaftsform der Zukunft ſein wird. Was ſie aber von uns
trennt, iſt ihr Glaube an die Macht der ethiſchen (ſittlichen)
Jdee. Jhre human geſtimmten Seelen hegen die ſchöne
Jlluſion, daß die herrſchende Klaſſe durch rein logiſche und
moraliſche Faktoren aus ihrer kapitaliſtiſchen Borniertheit und
Selbſtſucht aufgerüttelt und zum Verſtändnis der ſozialiſtiſchen
Bewegung und Erfüllung ihrer Forderungen geführt werden
könne. Bei dem gedachten Autor ſpeziell ſcheint der Schillerſche
Vers zuzutreffen:

Der beſſ re Menſch tritt in die Welt
Mit fröhlichem Vertrauen;
Er glaubt, was ihm die Seele ſchwellt,
Auch außer ſich zu ſchauen.

Leider können wir dieſen holden Wahn nicht teilen, wenn
wir auch keineswegs ſo einſeitig ſind, die Bedeutung des
ethiſchen Moments für unſere Bewegung zu verkennen und
gänzlich zu verneinen. Jn der harten Schule des Lebens
ernüchtert und aus der Geſchichte belehrt, haben wir die
Ueberzeugung gewonnen, daß auch die letzte hiſtoriſche Klaſſen-
herrſchaft, die kapitaliſtiſche, ebenſo wie die frühere, nur auf
dem ſteinigen und dornenvollen Weg des Klaſſenkampfes, des
politiſchen und wirtſchaftlichen, überwunden werden kann.
Durch die Wucht der Verhältniſſe und Thatſachen gedrängt,
ſieht das Proletariat keinen andern Ausweg aus ſeiner ſozialen
Miſere, als ſich zu organiſieren und mit vereinigten Kräften,
in geſchloſſenen Kolonnen ſeine Rechte zu erkämpfen und
ſchließlich die politiſche Macht zu erobern, die Expropriateure
zu expropriieren und die klaſſenloſe Geſellſchaftsordnung zu
begründen. Daneben aber ſprechen wir wohlmeinenden Be-
ſtrebungen, wie ſie in dem gedachten Artikel zu tage traten,
keineswegs jeden Wert ab und wiſſen es zu ſchätzen, wenn
bürgerliche Jdeologen der Plutokratie und Büreaukratie das
Gewiſſen zu ſchärfen und die beſſere Einſicht zu wecken ſuchen,
wenn wir uns auch nur ſehr minimale Erfolge davon ver-
ſprechen können.

gegen den brutalen Egoismus der Satten, ihre gefühlloſe
Gleichgültigkeit gegen die Not der arbeitenden Maſſen, die
Hand in Hand geht mit einem gänzlichen Mangel an Ver-
ſtändnis der ſozialen Zuſammenhänge:

Sin Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

ans den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
von A. Otto-Walſter.

(Nachdruck verboten.

„Zurück!“ rief Fillier mit Donnerſtimme, „und ſchweigt!
Ein tapferer Kriegsmann iſt hier gefallen, der Achtung be-
anſprucht von Feind und Freund. Habt Acht! dort kommen
die Herzoglichen zurück, und wenn Jhr die Ehre des Tages
nicht ſchmählich preisgeben wollt, ſo zieht Euch langſam fech-
tend zurück. Gott ſei Dank, da kommt der Stadthauptmann.
Fertig, Jhr Schützen, ſchließt Euch, Reiter! Du, Hilde-
brand, hierher, nimm den Verwundeten auf Deine breiten
Schultern und trag ihn ſchleunigſt zurück. Seht Jhr nicht,
wie die Herzoglichen zu vielen hunderten kommen

Raſch hatte Fillier ſein Pferd wieder beſtiegen und ſchloß
ſich der langſamen Rückzugsbewegung an. Vou der Stadt
her war Adriani langſam mit Bewaffneten und Arbeitern
nachgerückt, welche letztere mit Hacken und Schaufeln den
gewonnenen Teil des Laufgrabens zuſchütteten, was um ſo
ſchneller ging, als die heraufgeworfene Erde noch rechts und
links dicht neben dem Graben lag.

Die herzoglichen Reiter ſchienen noch einen Vorſtoß unter
nehmen zu wollen da aber die Reiter vom Veilchenbund
ſich alsbald unter Filliers Führung geordnet und bereit
eigten, den Kampf aufzunehmen, während das herzoglicheSudvoit noch weit zurück war, ſo blieb es beim bloßen

Demonſtrieren, welches im Angeſichte des Säckerwalles ſeine

Endſchaft erreichte. JAls Fillier beim Stadthauptmann Adriani anlangte und
ihm Berichte erſtattete, meinte dieſer ohne den geringſten
Anflug von Neid oder Eiferſucht:

„Jhr habt Glück, junger Kamerad, das zeigt ſich klar.
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prüfen und beurteilen, ſondern mit leidenſchaftlicher Gereizt-

Arbeiter aus blöder Vereinzelung zu höherem Leben erweckt
Jm Eingang ſeines Artikels wendet ſich Profeſſor Förſter

Mittwoch den 5. Dezember

Trinkt kein Deſſauer Waldſchlößchen
Meidet alles Berliner Bier.

„Tauſende, die heute auf den Höhen der Wiſſenſchaft oder
der Kunſt ſtehen, thun die ſoziale Frage ab mit der ariſto-
kratiſchen Redensart Es muß eben immer Leute geben, die
ſchmutzige und grobe Arbeit verrichten. Damit haben ſie
ihr Gewiſſen beruhigt und ihr Arbeitszimmer gelüftet von
dem Geruch armer Leute.

„Göthe (in den „Wanderjahren“) beweiſe ſich auch hierin
als der überlegene Geiſt, daß er erkennt, wie ſelbſt die höchſten
Blüten der menſchlichen Kultur nicht den Einzelperſonen ent
ſprießen, ſondern der Arbeitsgemeinſchaft, dem Zuſammen-
wirken aller bis hinab zum einfachen Laſtträger, und daß
n auch das Leben dieſes letzteren freundlich erhellt ſein
müſſe.

„Die arbeitende Menſchheit, von der uns heute noch ein
Ozean von Gleichgültigkeiten trennt trägt und durch-
dringt ſie nicht mit den Früchten ihrer Mühſal unſer ganzes
Daſein Bedenken wir wohl, wie kümmerlich bezahlte Ar-
beit an allem klebt, was unſer Leben ſchmückt? Jſt unſer
Glück, das feſt gegründete, nicht gewebt aus zahlloſen Thränen
verlorener Menſchenwürde, verwelkter Jugend, verkaufter Un
ſchuld und ungeſtillter Elternliebe? Thue die Augen auf,
o Klaſſenmenſch, und gehe in die Werkſtätten deiner Freuden
Erkenne die Wirklichkeit des ſozialen Lebens, wo „jalles ſich
zum Ganzen webt, eins in dem andern wirkt und lebt!“
Alſo ſühne jeder zu ſeinem Teile den Fluch, der an ſeinem
Glücke klebt, Hungerlöhne und Arbeitsloſigkeit

Nun geht der Autor ſtreng ins Gericht mit der ſchnodd
rigen Suffiſance der bürgerlichen Kreiſe gegenüber dem So-
zialismus. Sie haben für ihn nicht das geringſte Verſtänd-
nis, weil ſie ihn nicht verſtehen wollen, weil ſie die ſozia-
liſtiſchen Jdeen und Jdeale nicht mit ruhiger Sachlichkeit

heit ihnen begegnen. Er richtet daher an ſeine Klaſſe die
Aufforderung

„Bringen wir den begeiſterten Jdealen der Unterdrückten
nicht die gereizte Stimmung der angegriffenen Klaſſe ent-
gegen, ſondern den Glauben an das große Geſetz der Ent-
wickelung, das uns aus Höhlenleben und Kannibalismus
hinauf bis zur Gegenwart geleitet hat! Setzen wir den
freudigen Willen zum Verſtehen an Stelle des dünkelhaften
Mißverſtändniſſes und durchleuchten wir alle Lebensverhält-
niſſe mit der Jdee der Gleichberechtigung.“

Nicht minder ſcharf verurteilt er die „einſchläfernde Ge
dankenloſigkeit“, womit man ſo gern die Not der Arbeiter
klaſſe ableugnet, abſchwächt, vertuſcht und über „Unzufrieden-
heit“ lamentiert, wobei er u. a. treffend bemerkt:

„Die erzieheriſche Wirkung der Organiſationen hat den

und ihm die moraliſche Welt erſchloſſen. Dieſe Steigerung
ſeiner geiſtigen und ſittlichen Kräfte hat in ihm ein ſtärkeres
Gefühl ſeiner Menſchenwürde entwickelt. Dieſes Bewußtwerden
ſeiner Perſönlichkeit, verbunden mit dem tiefen Drang nach
Teilnahme an dem Reich idealer Kultur, aus dem ein Licht-

So ein Ausfall, wie er heute unter allen Umſtänden aus
geführt werden mußte, hängt mit ſeinem Ausgange lediglich
von den zufälligen Umſtänden ab, weil man nicht wiſſen
kann, welche Gegenmaßregeln die Feinde in Bereitſchaft hal-
ten. Jetzt haben die Herzoglichen noch alle Geringſchätzung
gegen uns, welche die Fürſten und ihre Anhänger gegen die
Bürger einer Stadt und ihre Wehrkraft, namentlich im freien
Felde zu beſitzen pflegen. Daher kommt die leichtſinnige
Art des Angriffs und der Deckung, während auf unſerer
Seite allzu große Beſorgnis vor der Macht und der Kriegs-
kunſt der Gegner herrſcht, welche bewirkt, daß einerſeits
manches nicht gewagt wird, was gewagt werden könnte, daß
aber anderſeits das, was wirklich gewagt wird, auch ſehr
vorſorglich für die Sicherung des Erfolges vorbereitet zu
werden pflegt. Deshalb iſt es nötig, daß wir uns nicht
über die Bedeutung der erſten Erfolge täuſchen und ſpäter
leichtſinnig neue aufſuchen, die dann meiſtens ausbleiben.
Glaubt mir, ich kann davon ein trübes Lied ſingen. Auch
mir winkte der Lorbeerkranz manchmal in einer Weiſe, die
mich die Höhen des Lebens als nahe erreicht erblicken ließ,
und ſtatt deſſen wurde der Kranz durch Mißgeſchicke aller
Art grauſam wieder zerpflückt, und es ging abwärts, ſtatt
aufwärts. Meine beſten, tüchtigſten Thaten waren immer
ſolche, wo ich drohende größere Unfälle in leichtere geſtaltete,
aber es blieben dann immer Unfälle, und die gedankenloſe
Menge der Menſchen jauchzt lieber dem leichterkauften Triumph
zu, als ſie die mit viel ſchwereren Anſtrengungen bewirkte
Milderung einer unausbleiblichen Niederlage würdigt. Nützt
Eure Erfolge darum mit allen Kräften aus, Herr Fillier,
nehmt alle Anerkennung ruhig in Empfang, als wenn Jhr
ſie in vollem Maße verdient hättet, wenn Jhr auch in Eurem
Jnnern Euch ſagt, daß man Euch über Gebühr dafür An-
erkennung widmet. Nehmt ſie als Ausgleich für Gelegen
heiten, bei denen man Euch ungerechterweiſe Anerkennung

Willen iſt.
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Bier.

ſchimmer in ſeine Seele gefallen iſt, machen ihm ſeine wirt-
ſchaftliche Lage unerträglich, die für die Pflege jener mächtig
erregten Bedürfniſſe keine Zeit, keine Kraft und keine Mittel
gewähren will. Wer alſo dem Arbeiter zumutet, daß er von
morgens früh bis abends ſpät in der Tretmühle rein
mechaniſcher Arbeitsleiſtungen zubringt, der möge auch dafür
ſorgen, daß in dieſem Arbeiter weder durch Schulunterricht
noch durch andere Einflüſſe geiſtige Bedürfniſſe und Ver-
ſtändnis für die idealen Güter der Kultur geweckt werden,
damit er dann auch in tieriſcher Stumpfheit dahin arbeiten
kann, und nicht gequält wird durch höhere Seelenbedürfniſſe.
Wer aber das nicht will, der ſoll begreifen, daß es keine
ſchlimmere Sklaverei giebt, als eine geiſtig und ſittlich be-
e Seele den ganzen Tag an die einförmigſte Arbeit zu
etten.“

Der Verfaſſer hat den anerkennenswerten Mut rund
heraus zu erklären, daß diejenigen die wahren Revolutionäre
ſeien, welche voll ſozialiſtiſcher Unwiſſenheit und ohne tieferes
Solidaritätsgefühl einer weltgeſchichtlichen Bewegung ihre
leeren Sophismen entgegenſchleudern. Denn „die ungeheuere
Erbitterung, mit der die Maſſen notwendig jener hochmütigen
Kurzſichtigkeit antworten, iſt zu allen Zeiten der Herd einer
exploſiven Löſung der ſozialen Frage geweſen. Sie (die
Wortführer des Kapitalismus) reden gern von einer Ueber
brückung der Gegenſätze und ſind ſtets bereit, den Arbeitern
Klaſſenhetze vorzuwerfen, während in Wahrheit gerade ſie
mit ihrem kalten Lächeln und ihrem leichtfertigen Mißver-
ſtehen den Haß ſchüren und aus einer Nation zwei Nationen

machen, von denen die eine nichts mehr von der anderen
hofft. Reinigen wir die öffentliche Meinung von dieſen Ein-

flüſſen, klären wir ſie auf darüber, daß die erſehnte Ver-
ſöhnung der Gegenſätze große Opfer an unſeligen Rechten
und erſtarrten Vvrurteilen zu ihrer unausweislichen Voraus-

ſetzung hat! (Schluß folgt.)
Rundſchan.

Der Reichstag wird morgen eröffnet. Noch heute weiß
man nicht, welches Gericht zuerſt den Reichsboten vorgeſetzt
werden wird, der nächſtjährige Haushalt oder die ſchon jetzt
mit dem Mantel der Komik bekleidete Umſturzvorlage. Wäh-
rend in anderen Ländern das Miniſterium gehen muß, wenn
es für ſeine Vorlagen nicht die Mehrheit des Parlaments
findet, wird im Lande der Gottesfurcht und frommen Sitte
der Reichstag aufgelöſt, wenn er der Regierung nicht zu

Warum auch nicht! Je häufiger dem deutſchen
Volke Gelegenheit geboten wird, Sozialdemokraten in den
Reichstag zu wählen, deſto häufiger und nachdrücklicher wird
es von dieſer gütigen Erlaubnis Gebrauch machen.

Die Fraktionen des Reichstags halten heute, Diens
tag, abend ihre erſten Sitzungen ab. Möglicherweiſe werden
da zahlreiche Jnitiativanträge geboren werden.

verſagt, oder gar Euch ſtatt ſolcher ungerechte Mißachtun
zu teil werden läßt. Jch, und der Herr v. Jſen, ſowie der
Hauptmann Bardenwerper, die wir alle gleichmäßige ma
rungen in dieſer Beziehung zu machen hatten, gönnen ſie
Euch ohne Eiferſucht und Hintergedanken, zumal wir Euch
als einen würdigen Sohn Eures Vaters, der ein ebenſo
großer Kriegsmann, wie ein gerechter Führer und liebens-
würdiger Kamerad war, erkannt haben. Auch das gereicht
Euch zum Nutzen, daß Jhr der Sohn eines ſolchen Mannes
ſeid, und das iſt für Euch auch eine Glücksſache, wegen der
Jhr verpflichtet ſeid, dem Namen Eures Vaters Ehre zu
machen, indem Jhr ſeinem Beiſpiele in allen Stücken folgt.“

„Ach, Herr Adriani,“ rief Fillier hingeriſſen von der An
ſprache, die ſeinem kindlichen Herzen ſo wohl that, „es iſt,
als wenn ich meinen teueren Vater ſelbſt hörte, wenn Jhr
ſo zu mir ſpecht. Werdet nur nie an mir irre, wenn Jhr
etwas an mir bemerkt, ſondern bedenkt, daß ich jung bin
und manchmal noch irre in der Leidenſchaft oder Unbedacht-
ſamkeit eines Alters, das Euch gegenüber noch als Jugend
betrachtet werden kann. Stellt Euch vor, mein Vater lebte
noch, und Jhr wäret mein Vater. Dann iſt Euch der Sohn
und mir der Vater gegeben.“

„Jch will es ſo annehmen, wie Jhr mir's anbietet, wenn
ich auch ſagen muß, daß Euer Vater einen Flug des Geiſtes

hatte, der mir fehlt. Aber Jhr begnügt Euch damit, und
ſo mag es ſein, und ſo ſollt Jhr es halten, wenn mich bald
mein letztes Schickſal erreicht.“

„Seht, wie Jhr mich betrübt, Jhr wollt mich glauben
machen, daß ich trotz des neugewonnenen Vaters doch bald
wieder zur Waiſe werden könnte.“

„Das mag Euch leid thun, und mir auch, wie es will;
aber ein alter Kriegsmann hat ſeine Ahnungen, die aus
ſeinem ſchwach gewordenen Geiſte oder aus ſeinem erfahrenen



Gegen jede neue Beſteuerung des Tabaks, ſowie

am Sonntag eine ſtarkbeſuchte Verſammlung von Tabhak
arbeitern in Berlin aus, nachdem Bebel das Referat er
ſtattet hatte

Ein Gemütsmenſch. Der Agrarier v. Thielemann
Jacobsdorf ſchreibt in der „Kreuzztg.“, der Kampf gegen den
Umſturz ſei nicht in erſter Linie durch Beſchränkung des
Vereinsrechtes und der Preßfreiheit zu erzielen, ſondern da
durch, daß man den Mittelſtand einſchließlich der
Großgrundbeſitzer lebensfähig erhalte. Erkläre ſich die
Regierung mit dieſen Forderungen einverſtanden, dann
aber auch nur dann werde ſie die Unterſtützung der
Agrarier erhalten. Sie könne es dann auch auf eine Reichs
tagsauflöſung ankommen laſſen, und die Herſtellung einer
national und monarchiſch denkenden Reichsmehrheit wäre
jetzt geſichert.

Die Zuckerbarone verlangen von der Regierung, ſie
ſolle an den Reichstag eine Vorlage auf Erhöhung der
Zuckerprämien gelangen laſſen. Heuer ſchlucken die Zucker
dividenderiche vom deutſchen Volke die Kleinigkeit von zwölf
Millionen Mark an Liebesgaben
nicht.

Das genügt ihnen noch

Der Arbeiterſchutz auf dem Rückzug. Die kaiſer-
lichen Erlaſſe vom 4. Februar 1890 hatten in den Reihen !eit T 2 witz ſou. r t weitere Frage, die ich mir zu ſtellen hatte, mußte für mich ſein,der Jnduſtriellen einige Beſtürzung hervorgerufen aber die w Frag zu h ßte f
Herren Stumm, Krupp und Konſorten kannten keine Furcht
ſie benutzten ihren Einfluß und ihre Mitgliedſchaft im Staats-
rat und goſſen ſchon recht viel Waſſer in den Wein. Die
Vorlage über die Abänderung der Gewerbeordnung vom
6. Mai 1890 trug überall Spuren der Thätigkeit der Groß-
kapitaliſten. Aber das Wenige, was Geſetz wurde, war den
Kapitaliſten zu viel, ſie machten gegen dieſes noch Oppo-
ſition. So behauptete Dr. Beumer vor einigen Jahren in
einer Fabrikanten-Verſammlung, die im Geſetz vorgeſchriebenen
Pauſen können den jugendlichen Arbeitern nicht bewilligt
werden, weil in vielen Fabriken, des Staubes wegen, Uhren
nicht angebracht werden können. Mehrfach haben die Fabri-

und 136 der Gewerbeordnung vorgeſchriebenen Schutzbeſtim-
mungen wieder beſeitigt werden mögen. Anfangs ſtießen
ſie bei dem Handelsminiſter auf Widerſpruch. Jetzt wird
der „Köln. Ztg.“ telegraphiert:

„Der Miniſter für Handel und Gewerbe teilte der nordweſt-
lichen Gruppe des Vereins deutſcher Eiſen und Stahl Jnduſtrieller
auf ihre Eingabe betreffs der Beſchäftigung jugendlicher
Arbeiter in Walz und Hammerwerken mit, daß der Bundesrat
über die Abändeung der betreffenden Beſtimmungen vorausſichtlich
in der allernächſten Zeit Beſchluß faſſen werde.“

Rückwärts, rückwärts! lautet die Parole auf allen Ge-
bieten und da wundert man ſich, wenn die Arbeiter nicht
zufrieden werden.

Für unbegründet erklärt wird die Mitteilung, es
ſolle eine Vereinigung der Kranken-, Unfall-, Jnvaliditäts-
und Altersverſicherung erfolgen.

Frankreich. Vor dem Schwurgericht zu Toulouſe ſtehen
jetzt die bei den 1893er Wahlen vorgekommenen Fälſchungen
zur Verhandlung. Da eine ziemliche Anzahl einflußreicher
Leute und namentlich mehrere Beamte der Präfektur ſtark
belaſtet ſind, wollte das Miniſterium die Verhandlung ver-
ſchoben haben, offenbar um die erwünſchten Vertuſchungen
und Verdunkelungen vornehmen zu können.

Der Pariſer Preßſkandal zieht immer weitere
Kreiſe. Hochariſtokratiſche Spielklubs haben in mehrere ſehr
„ſtaatserhaltende“ Blätter hohe Schweiggelder gezahlt, da-
mit das Treiben in den verbotenen Spielhöllen nicht be-
ſprochen werde. Verhaftungen haben bereits ſtattgefunden.
Jn welchem Lande und an welcher Stelle auch das flimmernde
Gewand vom Treiben der Edelſten und Beſten weggezogen
wird, ſtets und überall wird eine Peſtbeule ſichtbar.

Schweiz. Die Stadt Luzern hat die unengeltliche Be-
erdigung eingeführt, wodurch die Stadt ſich verpflichtet, Sarg
und Grabſtein zu liefern, die Leiche abzuholen und das
Auf und Zuſchütten des Grabes zu beſorgen hat. Dadurch
wird auch dem Armen ein anſtändiges Begräbnis bereitet,
im Gegenſatz zu der üblichen Praxis, daß man den Reichen
mit allem Pomp begräbt, den Armen aber gar zu oft wie
einen Hund verſcharrt.

Blicke fließen mögen kurz, ich ſage mir, daß ich das Ende
dieſer Belagerung nicht erleben werde.“

„Und ich dann vielleicht auch nicht.“
„Vielleicht auch nicht, aber doch wahrſcheinlich; und ich

rate Euch, das Wahrſcheinliche anzunehmen, denn dann ſorgt
Jhr Eurer Zukunft vor, was mir hier ganz notwendig zu
ſein ſcheint. Nun aber geht und zeigt Euch, heimſt ein,
was Jhr einzuheimſen berechtigt ſeid. Nehmt allen Einfluß
in Anſpruch, den Jhr könnt, Jhr habt ihn nötig zum Schutz
anderer, zum Schutz auch und zur Rechtfertigung der armen,
ſo ſchändlich Gepeinigten im Turme bei der langen Brücke,
die meines Bruders Tochter, meine Nichte iſt.“

„Die Eures Bruders Tochter iſt? Der Blitz noch ein-
mal, und dieſes Braunſchweig kann bei aller dieſer Unge-
rechtigkeit beſtehen

„Weil die Ungerechtigkeit noch allenthalben waltet und
nur durch das geſamte Volk beſeitigt werdeu kann.“

„Aber ſo ſeh' ich deutlich ein, daß es doch eine Wieder
vergeltung giebt

„Es giebt eine Wiedervergeltung, wenn auch nicht im
Sinne der Pfaffen, ſo doch eine, geboren aus dem ſtetig
ſich bildenden Rechtsbewußtſein des Volkes.“

„Nun, Hauptmann, ſeid gewiß, ich werde auch dieſes Un
recht von dieſem „Un“ zur rechtlichen Löſung bringen. Und
jetzt will ich eilen.“

„Ja, eilt, denn es iſt nötig, daß ſich die Siegesgefühle
lebhaft mit Eurer Perſönlichkeit zuſammenſchmelzen.“

Es hatte damit auch keine Not. Die Nachricht von dem
glücklichen Ausfall und vor allem die von der Beſiegung
und ſchließlichen Gefangennahme des ſchwerverwundeten Günſt-
lings des Herzogs, welcher zugleich als Hauptfeind der Stadt
betrachtet wurde, hatte alle Gemüter aufs lebhafteſte erregt
und alle Hoffnungen aufs höchſte geſpannt.

Der Name Fillier ſtrömte von allen Lippen, begleitet von
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maßgebend und ausſchlaggebend ſind ſie nicht.
i Delegierten haben aus voller Ueberzeugung für den Antrag Voll-

kanten Vereine darum petitioniert, daß die in den 88 135
à
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gegen jede Vermehrung der indirekten Steuern ſprach ſich

Zur Angelegenheit Bebel-Vollmar.
Genoſſe Bebel veröffentlicht im

weiteren Artikel
Zur Entgegnung.

(Schluß.)
Das Hervorheben rückſtändigſter partikulariſtiſcher Gründe auf

der einen Seite und das ebenſo ſcharf hervortretende Beiſeite-
ſetzen des rn Charakters der Partei und des im
politiſchen Kampfe einzunehmenden Klaſſenkampf Standpunktes
auf der anderen Seite waren das Entſcheidende in dieſer ſogen.
Bauerndebatte.

Und ſchließlich fanden ſich 93 Delegierte, die dieſem der Be-
wegung bisher gänzlich fremden Standpunkt ihre Zuſtimmung
gaben, indem ſie für den Antrag Vollmar und Genoſſen ſtimmten.

ieſe 93 Delegierten bildeten drei Achtel nahezu die Hälfte
ſämtlicher Delegierten des Parteitages.

Ich erkläre rund heraus, daß dieſes Reſultat für mich ein nieder-
ſchmetterndes war, ein Reſultat von weit größerer Bedeutung
als das der nachfolgenden Abſtimmung über das Amendement
Stadthagen, deſſen ſchließliche Ablehnung in Verbindung mit
dem von einer Anzahl Genoſſen und mir geſtellten Antrag ſelbſt
verſtändlich war.

Dieſes Reſultat gab den erſten Stoß meinem in dem Artikel
der „Neuen Zeit“ zum Ausdruck gekommenen Optimismus. Es
zeigte mir, daß, wenn ich auch zugeben mußte, daß die Bayern
durch ihren Parteitag in der Abſtimmung zum Teil gebunden
waren, eine ſtarke Strömung in der Partei beſteht, die von weſent
lich anderen Grundanſchauungen ausgeht, als ſie bisher, d. h.
ſeit der Exiſtenz der Partei, maßgebend waren. Und die

woher kommt das
Als in Erfurt die „Frage Vollmar“ zur Verhandlung ſtand,

konnte jeder Anweſende beobachten, daß es vorzugsweiſe ſüddeutſche
Delegierte waren, die auf ſeiner Seite ſtanden Jn Frankfurt
ſetzte ſich die r Minorität für den Antrag Vollmar und Ge-
noſſen aus faſt den geſamten ſüddeutſchen Delegierten zuſammen,
die mit vereinzelten Ausnahmen für denſelben ſtimmten. Den

Reſt bildete ein kleiner Teil Norddeutſche, von denen ein Teil
ſpäter von ihren Wählern wegen ihrer Abſtimmung ein Miß-
billigungsvotum erhjielt.

Nun wäre es eine Beleidigung für die ſüddeutſchen Genoſſen,
anzunehmen, ſie hätten der ſchönen Augen Vollmars wegen ſich
in Erfurt und in Frankfurt für ihn erklärt. Solche perſönliche
Sympathien mögen bei dem einen oder anderen mitgeſpielt haben,

Die betreffenden

mar geſtimmt.
Aber dieſe Frage mußte ich mir ſtellen woher kommt es,

daß in dieſer Abſtimmung eine ſo ſcharf nach Landsmannſchaften
ausgeprägte Scheidung ſich vollzog. Darauf komme ich ſpäter zu
ſprechen. Es iſt dieſes um ſo nötiger, da meine hierauf bezüg-

„Vorwärts“ folgenden
J

lichen Ausführungen in meiner Berliner Rede in Süddeutſchland,
weil mißverſtanden, verſtimmten.

Die überraſchend ſtarke Minorität in der Budgetabſtimmungs
frage, durch die das Bekenntnis zu Anſchauungen ausgeſprochen
wurde, die ich bis dahin von einem größeren Teile der Genoſſen
eteilt zu ſehen für unmöglich hielt, war, wie geſagt, der erſte
tarke Stoß, den mein in der „Neuen Zeit“ ausgeſprochener Opti
mismus erhielt.

Der zweite folgte. Es war der Verlauf der Verhandlungen
über die Agrarfrage. Ueber die Reſolution verliere ich nur wenige
Worte. Nachdem durch private Verhandlungen in die erſte Faſſung
derſelben einige Sätze aufgenommen worden waren, die anfangs
fehlten, ein anderer ſehr bedenklicher Satz daraus entfernt worden
war, konnte man ihr ohne größere Bedenken zuſtimmen. Für die
Parteileitung hat das Schickſal der Agrarreſolution den Finger-
zeig gegeben, künftig ſtets darauf zu ſehen, daß jede Reſolution
uvor erſt gründlich in größerem Kreiſe beraten wird, ehe ſie zurVeroffenllichung gelangt. So geſchah es bisher mit allen anderen

Reſolutionen zum Vorteil der Sache, nur bei der Agrarreſolu-
tion nicht.

Weit bedenklicher war der Gang der Verhandlungen. Dasſelbe
Verleugnen des Klaſſenkampfſtandpunktes, dieſelbe unſozialiſtiſche
Auffaſſung, in der Agitation Kreiſe gewinnen zu können, die nie-
mals zu gewinnen ſind, und wenn ſie zu gewinnen wären, nur
gewonnen werden könnten mit der Verſchleierung oder Verleug-
nung unſeres prinzipiellen Standpunktes als Sozialdemokraten,
trat hier in dem Referate Vollmars hervor. Auf der einen Seite
ſehr gut und einwandsfrei in der Charakteriſtik gewiſſer bisher

eübter Agitationsmethoden, obgleich er es dabei an Uebertrei-
ungen nicht fehlen ließ, war die Rede in ihrem poſitiv ſein

ſollenden Teil um ſo bedenklicher. Und die bedenklichſten Stellen
wurden von einem erheblichen Teil der Delegierten am lebhafteſten
beklatſcht, was mir die Ueberzeugung gab, daß auch auf dieſem
Gebiete ein Maß von Unklarheit herrſcht, wie man es bei Sozial-
demokraten nicht erwarten ſollte.

Auch wurde in der Vollmarſchen Rede weder die Reſolution
begründet und das war gerade ſeine Aufgabe, da er die praktiſchen
Ausführungen übernommen hätte, während Schönlank mehr die

allgemeinen Geſichtspunkte und die hiſtoriſche Entwickelung der
Frage zu erörtern hatte, noch hörte man in ſeiner Rede etwas
von den Elementen auf die ſich unſere Agitation hauptſächlich
richten muß, die Dienſtboten und Landarbeiter, die Halb und
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einzelne Perſonen gerechtfertigt ſein.

wirts“ wie Genoſſe Adler in ſeinen Artikeln in der Wiener
Arbeiterzeitung“ ſich witzig ausdrückt und ſeiner Klientel.

Jm weiteren Verlauf ſeiner Entgegnung tadelt Bebel, daß bei
der Debatte über die Agrarfrage von den ſchließlichen Zielen
der Partei in dieſer Frage gar keine Rede geweſen ſei. Schon
1870 hätte man die Kommuniſierung des Grund und Bodens
rückhaltlos verlangt, jetzt dagegen ſei man um dieſe Frage herum-
gegangen, wie die Katze um den pei Brei.

Sein Unbefriedigtſein mit dem Gang der Verhandlungen ſei
noch agſtiegen. als im badiſchen Streite ein ausgeſprochener Phi-

liſter im Beſitze eines ſozialdemokratiſchen Landtagsmandats be-
laſſen worden ſei. Die Abſtimmungsergebniſſe ſeien mehrmals
ein Spiel des Zufalls geweſen, wie es manchmal in Volks Ver
ſammlungen vorkomme. Schon damals habe er ſich vorgenommen,
ſich gründlich über die Angelegenheit auszuſprechen, und da Voll
mar der einzige ſei, der im anderen Lager der vollen Tragweite
deſſen, was er thut, ſich bewußt ſei, ſo habe er gemeint, ein paar
Worte zu viel geſagt ſeien weniger ſchlimm, als ein paar Worte
zu wenig. Er freue ſich, daß ſeine Anſichten in weſentlichen
Punkten weit mehr in der Partei geteilt werden, als er gehofft
habe.

Nach alledem verſtehe er nicht, wie Vollmar den Beweggrund
für die Berliner Rede in „verletzter Eigenliebe“, „unzugänglicher
Rechthaberei“, in „Selbſtherrlichkeit“ und ähnlichen verächtlichen
Urſachen habe finden können. Wenn Vollmar meint, man brauche
ſich nicht um das Urteil der Gegner zu kümmern, ſo ſei das doch
nur in beſchränktem Maße richtig. Wenn die gegneriſche
uns lobt, wie es nach dem Parteitage faſt allſeits gegenüber Voll
mar geſchehen ſei, ſo müſſe man allerdings ſtrengſte Selbſt
kritik üben. Da tritt der alte römiſche Spruch in ſein Recht:
„Mögen die Konſule zuſehen, daß dem Gemeinweſen kein Schaden
geſchieht.“ Und Konſule ſollen nicht bloß die Parteileiter ſein,
ſondern jeder, der es ehrlich mit der Sache meint.

In einem vierten und letzten Artikel bemängelt Bebel zunächſt,
daß Vollmar ſich in München habe ein Vertrauensvotum aus
ſtellen laſſen, daß er aber den Antrag, Bebel nach München be
rufen zu laſſen, perſönlich bekämpft habe.

Der Vorwurf, die Berliner wollten Schabloniſieren, Reglemen-
tieren und Uniformieren, ſei völlig unbegründet. Es habe einfach
feſtgeſtellt werden ſollen, wie fich künftig die Genoſſen in den
Einzellandtagen bei der Abſtimmung über das Budget verhalten
ſollten, und hierin eine Direktive zu geben, ſei Pflicht des Partei
tags geweſen. Jn Franffurt ſei es nicht geſchehen, die Frage ſei
dort unerledigt geblieben und könne darum jeden Augenblick wieder
aufgenommen werden. Gerade den Münchenern gegenüber habe
die Parteileitung gezeigt, daß ihr das Schabloniſieren fern liege.
Denn als vor zwei Jahren die Münchener für ihr Blatt die Hilfe
der Partei in Anſpruch nahmen und der Parteileitung die gänz-
liche Uebernahme des Blattes anboten, ſeien jenen die erforder-
lichen 12000 M. gegeben worden, aber auf Uebernahme der Blatt-
leitung ſei verzichtet worden.

Dagegen laſſe ſich nicht beſtreiten, daß in Süddeutſchland ein
partikulariſtiſcher Geiſt unter den Genoſſen ſich eingeniſtet habe.
Das fei zwar aus den dortigen ökonomiſchen Verhältniſſen, die
zumeiſt keinbürgerlicher und kleinbäuerlicher Natur ſeien, erklär-
lich, doch dürfe man ſich dieſer Thatſache nicht verſchließen. Ein
klaſſenbewußter Proletarier und Sozialdemokrat könne und dürfe
aber kein Partikulariſt mehr ſein.

Unſere Parteigenoſſen dürfen den Vorurteilen nicht Rechnung
tragen oder gar ihnen entgegenkommen; wir müſſen vielmehr die
Vorurteilsvollen aufklären. Das Erkenntnis, daß an die rück-
ſtändigen, partikulariſtiſchen Elemente von der andern Seite große

Konzeſſionen gemacht, daß die Ziele unſerer Partei verſchleiert
werden, machte eine Klarſtellung unabwendbar. Mit aller Ent-
ſchiedenheit müſſe jeder Verwäſſerung unſerer Grundſätze und Ziele
entgegengetreten werden. Die unſicheren, unklaren Kantoniſten,
die keine Sozialiſten ſind, ſich aber als ſolche bezeichnen, das Be
ſtreben, Anhänger für die Partei um jeden Preis zu werbex,
bringen der Partei Schaden und drohen, ſie des Klaſſenkampf-
Charakters zu entkleiden. Gar mancher Parteigenoſſe der auf
ſeine frühere Thätigkeit hin zu einer Vertrauensſtellung in der
Partei gelangte, hat es an der Weiterbildung fehlen laſſen und
iſt in ſeinen Anſchauungen zurückgeblieben. Unſere Partei iſt die
Partei eines unausgeſetzten Fortſchritts deſtändiger geiſtiger
Mauſerung. Wenn ich in der Berliner Rede geſagt habe, die
Partei ſei mehr in die Breite als in die Tiefe gewachſen, ſo halte
ich das aufrecht. Darauf gründet ſich auch die Befürchtung der
Verſumpfung und Verwäſſerung.

Unſere Litteratur hat ſich zweifellos gebeſſert. Das iſt aber
auch angeſichts des Anwachſeus der Partei nötig. Enttäuſcht bin
ich über die geringe Anzahl tüchtiger intelligenter Kräfte, die ſeit
dem Fall des Ausnahmegeſetzes zu uns gekommen ſind. Das
Mißtrauen gegen die Akademiker in der Partei mag nus gegen

t An ſich müſſen wir den Zutritt der Akademiker zur Partei begrüßen, da wir die Erfahrunugs-
wiſſenſchaften zur Grundlage unſerer geſellſchaftlichen Bildungen
machen wollen. Treten die Wiſſenſchaftler zu uns als hochnäſige
Allesbeſſerwiſſer, dann raten wir ihnen, erſt weiter zu lernen, be
ſcheidener zu werden und dann wieder zu kommen. Treten ſie
aber als charaktervolle Jugend, von Jdealismus und idealer
Kampfesluſt getrieben, in unſere Reihen, ausgeſtattet mit dem
wiſſenſchaftlichen Rüfſtzeug, ſo ſollen wir ſie willkommen heißen.Wir betrachten ſie deshalb nicht als Weſen höherer Qualität, 7

dern kritiſieren ihr Handeln ſo gut wie das jedes anderen.
In den Schlußſätzen führt dann Bebel noch aus, es müſſe Klar

heit geſchaffen werden, ob die Partei fernerhin die alte Fahne
Kleinbauern, wogegen ſehr viel von den Elementen die Rede war, weiter tragen oder ob eine neue an ihre Stelle treten ſolle, mit
für welche unſere Agitation von geringem Werte iſt, dem eigent-
lichen Bauernſtand, des altbayeriſchen Hofbauern, des „Gmoa-

wärmſten Lobeserhebungen, und wenn an dieſem Tage die
Stelle des erſten Ratsherrn zu beſetzen geweſen wäre, ſo
hätte die überwiegende Mehrheit der Einwohnerſchaft, trotz
aller rechtlich begründeten Bedenken, ſeine Wahl durchgeſetzt.

lich die allgemeine Aufregung garnichts an. Aus der großen
Aufregung erkannte er nur, als was für ein furchtbarer
Gegner der Stadt der tödlich verwundet in die Stadt ge-
brachte Herr von Rauchhaupt bis dahin angeſehen worden
war.

Die Spießgeſellen des Herrn Severin, welche bislang eifrig
bemüht geweſen waren, die Ernennung von Fillier zum
Stadtleutnant als einen ſchreienden Mißgriff des Bürger-
meiſters und ſeiner Anhänger, namentlich des Marſchalks
hinzuſtellen, verloren allen Boden unter den Füßen man
rieb es ihnen ordentlich unter die Naſen, daß ſie nicht wüßten,
was der Stadt zu Heil und Frommen gereichen würde und
ſo ſtark war dieſe Strömung, daß man allgemein behauptete,
lediglich die zur Herrſchaft ſich heran gearbeitet habende
Klique aus den Gilden ſei die Verderberin der Reichsherr-
lichkeit der Stadt. Nur die alten Ratsgeſchlechter hätten
das Richtige erkannt und einem richtigen Kriegsmanne, dem
auch alle Gemeinden das volle Vertrauen ſchenkten, die
gebührende Beachtung gewidmet.

Wer hätte ſich träumen laſſen, daß man dem allgemein
gefürchteten Herrn von Rauchhaupt mit Erfolg würde be-
gegnen können, und nun wurde er in die Stadt gebracht,
in regelrechtem Kampfe niedergeſtreckt durch den böswillig
verleumdeten Herrn Stadtleutnant Fillier

Der Bürgermeiſter verſtand eiwas von der Diplomatie
der Fürſten, er wußte, daß die Begeiſterung und Bewunde-
rung ſich auch auf die zu erſtrecken pflegt, welche dem be
wunderten Hauptgegenſtand nahe ſind, ſo wie das Licht nicht
bloß auf diejenigen ſeine Strahlen wirft, für die es ange-
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Verleugnung des alten Klaſſenkampfſtandpunktes und des Oppor
tunismus an die rückſtändigſten Elemente.

zündet worden, ſondern auch auf die ihn umgebenden Gegen
ſtände. Deshalb beeilte er ſich, den Helden des Tages ent-
gegen zu reiten und ſich mit ihnen wie mit einem Strahien-

kranze zu umgeben. Er war grauſam ſpöttiſch genugV a t g, HerrnFillier aber ritt durch die Straßen, als ginge ihn perſön- uSeverin zur Begleitung einzuladen und ergötzte ſich an
deſſen Entſchuldigungen, auf welche er ſchließlich nur lächelnd
bemerkte

„Geſteht es nur zu, Jhr habt bloß die Rede noch nicht
fertig, mit welcher Jhr den glücklichen Zufall preiſen wollt,
der uns in der Zeit der Gefahr einen ſo hervorragenden
Kriegsmann in die Stadt geführt hat.“

Der Ratsherr wurde noch etwas gelber, als er ſeit einiger
Zeit zu ſein pflegte, und ſuchte ſo ſchleunig wie möglich und
auf den unbelebteſten Gaſſen die, gleich ihm, grollenden Ge
ſinnungsgenoſſen auf. (Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
„Unleugbar. A. „Meiner Meinun

die Prügelſtraße wieder eingeführt werd
B. „Aberich bitte Sie, wo bleibt denn
A. „Nun, das iſt ja bei der

ſache
Vom Kaſernenhof. Unteroffizier:Geſicht wie der Wallfiſch, als er zum Saug

än nach müßte entſchieden

da das menſchliche Gefühl
Prügelſtrafe gerade die

„Der Kerl macht 'n
etier erhoben wurde!“

Die Reichstagsmajorität. Der B trität. Der Baron von Rhat ſich als Kandidat zum Reichstage aufſtellen laſſen z

be cher u h r halb ländlichen Wahlkreiſe iſt ziem
ann eini sſi ileute vollzählig für ihn eintreten. ge Autſicht. wenn die Land

Zufällig hält er am Tage vor der Wahl
einzelne Neulinge dabei ſind, bittet er, doch ja
z e ſiehe r We werde, worauf

olzem Gefühle ſeiner Wahlberechti i„Du! der ferchtet man bloß, e e weae
ze Schande ſchieße'!“

eine Treibjagd. Davorſichtig zu Wießen,

einer der letzteren in
iem Nachbar zuflüſtert:

e ihm ſei' Reichsdagsmajuredät
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Parieinathrichten.

Vurgſtädt. Die Ausweiſung des Redaktenrs der Volke
ſtimme“ Genoſſen Braun, aus dem Gebiete der Amtshanpt-
manuſchaft Rochlitz iſt von der Kreishauptmannſchaft Leipzig
nicht beſtätigt worden.

In Nürnberg iſt am Sonnabend in einer weiteren Partei
verſammlung der Streit zwiſchen Bebel und den ſüddeutſchen
27 en nochmals behandelt worden. Die Diskuſſion nahm zum

einen recht lebendigen Verlauf und endete mit Annahme einer
von Oertel eingebrachten Reſolution, die Bebels Auftreten zumTeil tadelte, dagegen für Grillenberger das vollſte, rückhaltloſeſte

e r. r fand 20 Gegner. Sollteni ald genug ſein des grauſamen Spiels, namentli„Vertrauensvoten“ in Betracht kommen her
Stegmüller ſoll in der That nicht gewillt ſein, ſein Land-tagsmandat niederzulegen. Und in anbetracht des Umſtandes, daß

der Parteitag das Verhalten n zwar getadelt, ihm die
teizugehörigkeit aber nicht abgeſprochen hat, kann zwar an

egmüllers Feinfühligkeit appelliert werden, doch ein weiter
ehender Anſpruch wird ſich nicht rechtfertigen laſſen. Wenn ein

ler begangen worden iſt, ſo war es in Frankfurt, nicht aber
ſetzt in Lörrach.

Zu Braunſchweig mußten zwei Leiter des Bierboykottsin öffentlicher Verſammlung zugeben, daß ſie von der Deſſauer

Feldſchlößchenbrauerei fortlaufend Geld erhalten haben. Sie müſſen
natwlich ihre Stellung ſofort niederlegen.

Zur Arvbriterbeweguug.

n Nürnberg hat der Magiſtrat beſchloſſen, mit Neujahr
einen unentgeltlichen Arbeitsnachweis zu eröffnen.

Der Streik in der Güſtrower Waggonfabrik ſoll beendet
ſein da die Stuttgarter Streikkaſſe die Zahlungen verweigert. Da
die Meldung einem bürgerlichen Berliner Blatte entnommen iſt,
muß ſie mit Vorſicht aufgenommen werden.

Den Arbeitern der Kaſſeler Schuhwarenfabrit iſt ein
Lohnabzug von 30 bis 40 Proz. zugemutet worden. Zuzug
iſt 1 ſtrengſtens fernzuhalten.

die Bremer Hafenarbeiter ſtreiken weiter. Die Stim
musg iſt die denkbar günſtigſte.

Lokales und Provinzielles
Halle a. S., 4 Dezember

Ein „hoher Beamter“ veröffentlicht in der geſtrigen Abend-
ausgabe der „Halleſchen Zeitung“ einen Artikel über den „Zank
in der Sozialdemokratie“. Abgeſehen davon, daß er ſchreibt: „die
Riederlage Bebels für jetzt kann alſo als beſiegelt betrachtet wer-
den“ ſchließt er ſeine Ausführungen mit dem Warnungsruf, die
bürgerlichen Parteien würden thöricht ſein, wenn ſie aus dem
Streite ſchließen wollten, die „Umſturzpartei“ zerfalle. Da hat
der wackere Herr und „hohe Beamte“ allerdings recht.

Die Halleſche Zeitung“ ſoll von Neujahr ab an einen
Berliner Unternehmer verpachtet werden. Als Grund dafür wird
angegeben, das Blatt habe bisher jährlich nicht unbeträchtlicher3 üſſe ſeitens der Aktionäre bedurft. Das jetzige Redaktions-

z ſei vom Pächter wieder engagiert worden, doch gebe der
ektor der Geſellſchaft, Herr Lehmann, ſeine Stellung auf.

Die Arbeitsloſen- Verſammlung fand heute vormittag ſtatt.
Genoſſe Mittag referierte. Wir behalten uns vor, auf die Ver-
handlung zurückzukommen. Die Beteiligung war infolge der nur
mangelhaft möglich geweſenen Bekanntgabe eine mäßige.

Jm Arbeiterbildungsverein ſprach geſtern abend Herr
Dr. Oppenheimer über die Ernährung des Menſchen. Der Vor-
trag wurde mit großem Jntereſſe entgegengenommen und die ſich
anſchließende Debatte geſtaltete ſich lebhaft.

Der hieſige Volks-Bildungsverein machte, wie im Jnſeraten-
teil der letzten Freitagsnummer unſeres Blattes bekannt gegeben,
am vorgeſtrigen Sonntag den erſten Verſuch mit einem „Unter
haltungsabend“, wie ſolche von der Geſellſchaft für Verbreitung
von Volksbildung“ bereits in anderen Städten eingeführt ſind.
Die Sache an ſich, das ſo gänzlich harmlos erſcheinende Ziel
dieſer Unternehmung: dem Volke eine freie Fortbildung zu bieten,
alſo rein erziehlich zu wirken, würde rückhaltlos anzuerkennen und
zu befürworten ſein, wenn unter dieſem, ſo gefliſſent'ich breit-
T wen „Untergewande der Unſchuld“ ſich nicht die von unſeren

egnern mit Vorliebe zitierte „Beſtie im Menſchen“ verſteckte, um
aus dieſem ſchützenden Hinterhalt Ueberfälle auf die ſtets offen
kämpfende ſozialdemokratiſche Partei und deren ideale Beſtrebungen
z machen. Nach einem Begrüßungswort des Herrn Rektor

ohlrabe, welches thatſächlich durchaus neutral gehalten war und
dem ein von der „Liedertafel des Handwerker-Bildungsvereins“
ſehr gut vorgetragenes Lied voraufgegangen, entrollte der Herr
Dr. Pachnicke-Berlin, wenn wir nicht irren, Vorſtandsmitglied der
„Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung“ und einer der
hervorragendſten Agitatoren desſelben (nebenbei geſagt Hoſpitant
bei der Reichstagsfraktion der liberalen Vereinigung, zu der ja
auch der Dr. Alexander Meyer gehört) ſeinen ſtundenlangen Vor-
trag über: „Die Weltverbeſſerer und die moderne Kultur“. Dies
Thema an ſich ſchon ließ eine tiefer liegende Abſicht vermuten und
die aufmerkſameren Hörer haben gewiß alle ſo wie wir ganz genau
empfunden, nach welcher Richtung hin die aus markierter Stellung
entſandten Pfeile treffen ſollten. Eine genauere Skizzierung des
als oberflächlich, fade und wäſſerig zu bezeichnenden mit einigen
platten Witzen „gewürzten“ und mit vielem Pathos und gekünſtelter
Geſtikulation dekorierten Vortrags würde uns zu weit führen.
Es genügt wohl zur Kritik desſeiben. wenn wir ſagen: Des Vor
tragenden Wiſſenſchaft von der Jdealgemeinde, wie ſie von den
heutigen Weltverbeſſerern, den Sozialdemokraten, erſtrebt wird,
beruht auf oder deckt ſich durch Eugen Richters „Zukunftsſtaat“.
Seine, ſelbſt harmloſeſten Gemütern kaum genügende Ve ſicherung,
daß ſeine „wiſſenſchaftlichen“ Widerlegungen der Ausführbarkeit
einer kommuniſtiſchen Geſellſchaftsordnung ſich nur auf die früheren
ſogenannten Weltverbeſſerer, wie Campanella, Moore, Cabet be-
ogen haben, nicht aber auf die gegenwärtige Strömung in dieſer
ichtung hin, war überflüſſig, weil unglaubwürdig gemacht teil

weiſe durch ernſtere re gegen ſolche Forderungen der Sozial-
demokratie, wie ſie deren Durchführung heute ſchon erſtrebt, z. B.
den Achtſtundentag, zum größeren Teile aber durch Verhöhnung
anderer, ganz leicht durchführbarer Forderungen, wie die politiſche
Gleichſtellung der Frauen mit den Männern mittelſt fauler
de Wenn ſolcher Art die reine „wiſſenſchaftliche“ politikloſe
Bildung ſein ſoll, welche in unterhaltender Weiſe dem „Volke“ bei
gebracht werden ſoll, dann iſt dem neuen Unternehmen des Kains-
mal der volksfeindlichen Agitation von vornherein a fgedrückt
denn es wird demſelben graulich gemacht vor der reinen freien

orſchung nach einem beſſeren Gemeinweſen: es wird die heutige
eſellſchaftsordnung als die allein mögliche feſtgeſtellt, das

Mancheſtertum als etwas Unerſetzbares gerühmt. Genug hiervon.
Der unterhaltende Teil der Veranſtaltung bewies, was heute ſchon,
trotz dem alle freie Entwickelung der Talente hemmenden Druck
der Verhältniſſe gegen ein kaum nennenswertes Entgelt geleiſtet
werden kann bei gutem Willen und einer Spur von Jdealismus,
der bei einzelnen eifrigen Mitgliedern des hieſigen Vereins für
Volksbildung auch ohne politiſche Nebenabſichten vorhanden ſein
mag. Die Geſangs und Muſikvorträge ſowie ein lebendes Bild
waren ausſchließlich von Dilettanten geboten und gut ausgeführt.
Wenn derartige Veranſtaltungen ſchon heute in der Zeit des
Kampfes Aller gegen Alle möglich ſind, ſo ſpricht das klar dafür,
daß in der von der Sozialdemokratie erſtrebten Geſellſchaft die

ſelben in weit glänzenderer Weiſe, weil von frei entwickelten, aufs
ſtelle in Benneckenſtein befinden ſich auch ein Feldwebel, 1 Gen-höchſte geſchulten Talenten ausgeführt, zum täglichen Genuß ge

langen können. Was heute ein Geſchenk, wird dort Berechtigung,
wo di menſchliche Geſellſchaft gemeinſchaftlich für die Vervoll hau ichtGeiſt unſerer Zeit recht glücklich erfaßt haben, namentlich der Feldkommung der gemeinſchaftlichen Verhältniſſe ſtrebt und wirkt in
voller Kraft und Stärke, als ein geſundes, nicht auegepowertes
Geſchlecht wie das heutige, das kaum zum Eſſen und Schlafen,
geſchweige denn zur „Bildung“ übrig hat für ſich da es rackern
und ſchaffen muß für den Kapitalismus, Militarismus, Büreau-
kratismus und nur ſchwelgen darf im Pauperismus. Aber Herr
Dr. Pachnicke ſagte ſo ſchön in ſeinem Vortrage: die Sorge ums
tägliche Brot, das Streben nach Beſitz, Eigentum, ſei die Trieb-
feder der Bildung der Entwickelung der Talente. Mit anderen
Worten heißt es: Not und Entbehrung auf der einen, Genuß und
Ueberfluß auf der entgegengeſetzten Seite ſind die unerläßlichen
Motoren für die Fortentwickelung der menſchlichen Kultur. Bei
ſolchen Anſchauungen muß man wirklich an die „Beſtie im
Menſchen“ denken, die ja nach Herr Pachnicke unausrottbar iſt,
was freilich ſo lange der Fall ſein dürfte, als der größte Teil
der Menſchheit zur Entbehrung verdammt bleibt, was ja Hr. P.
als notwendig zur Förderung der Kultur hinſtellt!“

r e e Am Sonnabend hielt die neugegrün-dete ſozialwiſſenſchaftliche Studentenvereinigung ihre erſte Sitzung
ab. Nach einer einleitenden Anſprache des Vereinsvorſitzenden
Prof. Diehl, in welcher er auf die Wichtigkeit, aber auch auf die
Gefahren politiſcher Studentenvereine hinwies, rgrif Profeſſor
Adolf Wagner aus Berlin das Wort, um über „Das ſoziale
Element im Finanzweſen“ zu referieren. Der „ſozialpolitiſche“
Standpunkt des Vortragenden wurde treffend charakteriſiert durch
ſeine Behauptung, das Finanzweſen und das Militär
bildeten die Grundlage für das Beſtehen unſeres
Staates. Wir meinen, auch die Grundlagen des heutigen
Klaſſen ſtaates ſind damit noch nicht ſämtlich genannt worden.
Als drittes im Bunde gehören dazu noch einige reichliche Schock
Profeſſorenzöpfe und Büreaukratenperücken.

Stadttheater. Roſa Poppe verabſchiedet ſich am Mittwoch
abend als „Maria Stuart“ vom hieſigen Publikum. Am Donners-
tag geht nochmals Sardous „Madame Sans Gène“ bei kleinen
Preiſen in Szene.

Das Walhallatheater bietet in ſeinem neuen Spielplan, zu
deſſen Beſprechung wir leider erſt heute kommen, wieder manche
anerkennerswerte Leiſtung, und wenn auch die von Halle geſchie-
denen Linnés in ihrer Eigenart nicht erſetzt ſind, ſo iſt doch nach
anderer Richtung für eine vorteilhafte Ausſtattung geſorgt. Wir
nennen da zunächſt den Geſangs und Charakter-Humoriſten Herrn
Jean Bayer, der ſeiner Bezeichnung alle Ehre macht, wie die drei
Schweſtern Silviar, von ihrem früheren Auftreten im Walhalla-
theater den meiſten Beſuchern desſelben wohl noch gut bekannt, die
den Walzer in Geſang und Tanz von ſeiner angenehmſten Seite
zeigen. Die kleine Miß Elmira produziert ſich als Equilibriſtin
auf dem Drahtſeil in annehmbaren Leiſtungen und tritt dann auch
in der perſiſchen Elite-Parterre Gymnaſtiker Truppe Abbas Mirza
mit auf, die auf dem Programm mit Recht als „Senſationell“ be
zeichnet wird. Neben dem bekannten Reck bringt die Truppe die
verſchiedenſten eigenartig konſtruierten Apparate bei ihren „Ar-
beiten“ in Anwendung und erntet in der That verdienten reichen
Beifall. Die drei Palmers ſind als Bravour-Luftgymnaſtiker am
fliegenden Trapez infolge ihrer ſicheren und graziöſen Aktionen
aus dem vorigen Spielplan ſo vorteilhaft bekannt, daß deren Neu-
engagierung nur Anerkennung finden kann. Tüchtig in ihrem
Fach ſind auch die am Schluſſe des Spielplans auftretenden muſi
kaliſch-exzentriſchen Klowns, die beiden Jacks, deren „Häuptjux“
am Schluſſe der Vorſtellung wir aber im Jntereſſe des Ver-
gnügens unſerem Puoölikum verſchweigen müſſen. K.

Geſtohlen wurden aus einer leerſtehenden Partecrreſtube eines
Hauſes in der großen Ulrichſtraße in der Zeit vom Sonnabend
abend bis Montag früh aus einem Kinderwagen eine Steppdecke
und die Kiſſen. Das Dienſtmädchen ſoll zum Erſatz der geſtohlenen
Gegenſtände herangezogen werden.

Jn der Dehneſchen Maſchiuenfabrik verunglückte geſtern
vormittag der Abſtecher Dietrich dadurch, daß er von einem Schieber,
der vom Krahne herunterſtürzte, getroffen wurde. Die an den
Beinen und namentlich an einem Fuße erlitteuen Verletzungen
machten die Ueberführung Dietrichs in die Klinik erforderlich, doch
ſteht nicht zu befürchten, daß er auf die Dauer einen erheblichen
Schaden behalten wird. Jn voriger Woche fanden in derſelben
Fabrik zwei Verbrennungen von Arbeitern durch glühendes Eiſen
ſtatt, die gleichfalls ärztliche Hilfe nötig machten und die Unter-
bringung der Verunglückten in die Klinik n

Eine kurze Verkehrsſtörung wurde Montag mittag auf
dem Steinweg dadurch hervorgerufen, daß an einem mit Sand
beladenen Wagen eine Achſe brach. Durch Umladen des Sandes
wurde die Störung gehoben.
Der Stubenbrand, von dem uns geſtern berichtet wurde, be-
ſchränkt ſich nach anderweiter Mitteilung darauf, daß im Hauſe
Schmiedſtraße 34 eine ruſſiſche Röhre ausgebrannt iſt.

Kröllwitz. Montag abend 6 Uhr entdeckten Arbeiter der hie
ſigen Papierfabrik einen männlichen Leichnam, der am Rechen des
Mühlgrabens angeſchwemmt war. Der Leichnam konnte noch
nicht lange im Waſſer gelegen haben und war bekleidet mit dunkler
Hoſe, brauner Strickjacke, dunkler Weſte und braunem Rock. Jm
Beſitze des Toten, der ein bartloſes Geſicht und weiße Haare
hatte fanden ſich 3.11 M. Die Perſon des Toten iſt noch nicht
ermittelt worden.

Trotha. Als Sonnabend früh der Arbeiter Ziegler mit brennen
der Petroleumlampe durch die Stube ging, warf ihn ein epileptiſcher
Anfall zu Boden. Die Lampe explodierte, das Oel fing Feuer
und der Aermſte geriet in Flammen. Das beherzte achtjährige
Töchterchen des Unglücklichen kam dazu und erſtickte die Flammen
durch Ueberwerfen von Tüchern. So wurde das Leben des Ziegler
gerettet, doch ſind die erlittenen Brandwunden immerhin ſo ſchwere,
daß er nach Halle in die Klinik gebracht werden mußte.

Gröbers. Die Firma T. Knauer, mit deren Zuckerfabrik ein
land wirtſchaftlicher Großbetrieb verbunden war, iſt bei 1 Mill.
Mark Paſſiven in Konkurs geraten. Unſeren Genoſſen iſt der
Name des Falliten aus der Zeit des Ausnahmegeſetzes als mutiger
Sozialiſtentöter bekannt. Auch das hat ihn alſo nicht von dem
Zuſammenbruche retten können.

Jn Konnern wurde ein ſchon älterer Handwerksburſche ohne
jeden ſtichhaltigen Grund aus der „chriſtlichen“ Herberge zur Hei
mat hinausgeworfen. Jn ſeiner Wut zerſchlug er mehrere Scheiben.
Da drang der Herbergsvater nebſt einem als Gaſt anweſenden
Bürger auf den armen Schlucker ein, und beide ſchlugen in ſo
brutaler Weiſe mit Stöcken auf den Handwerksburſchen ein, daß
an deſſen Aufkommen nach ärztlichem Urteile gezweifelt werden
muß. Es iſt Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft erſtattet worden,

Naumburg. Für Entdeckung des Mörders der 69 jährigen
Witwe Michel in Auerſtädt hat die Staatsanwaltſchaft eine Be
lohnung von 300 M. ausgeſetzt.

Zeitz. Mittels eines Hoſenträgers erdroſſelten in der hieſigen
Korrektionsanſtalt zwei junge Leute einen Kameraden.

Torgau. Hier iſt die Frau eines Feldwebels vom 72. Regi-
ment verhaftet worden, weil vermutet wird, ſie habe ihrer Schweſter,
einer geborenen Dubberſtein, die vor mehreren Wochen in Berlin
als Erzherzogin von Toscanag Eſte auftrat, bei der Hochſtapelei
Vorſchub geleiſtet. Es iſt aber auch eine Todſünde, wenn ein
Mädchen aus dem Volke ſich als Erzherzogin aufſpielt. Und
ſeltſamerweiſe haben die echten Blaublütigen den Betrug wochen-
lang nicht bemerkt, ſondern haben die Dubberſtein als Standes-
genoſſin gefeiert. Fi done!
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Nordhauſen Unter den 91 Bewerbern um die Bürgermeiſter

darm, 1 Gerichtsvollzieher, 7 Offiziere a. D. und 1 Gendarmerie
hauptmann. Man kann nicht leugnen, daß dieſe Bewerber den

webel, der Gerichtsvollzieher und der Gendarm.
Magdeburg. Jm Kaſernenhof wurde beim Zielen ein Gefreiterdes 26. Reg. verſehentlich erſchoſſen.

Delitzſch. Am 25. November fand in „Frödes Gaſthaus“ eine
öffentliche Volksverſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe Albrecht
aus Halle über „Ein Blick in die Zukunft“ referierte. Redner
führte folgendes aus. Die Sozialdemokratie ſieht wieder einer
traurigen Zeit entgegen, denn ſchon wieder wird eine Umſturz-
vorlage geplant, welche die Preſſe knebeln ſoll, ebenſo ſoll das
Strafgeſetzbuch ſowie das Militärſtrafgeſetzbuch verſchärft werden.
Aber das hält die Sozialdemokratie in ihrer Siegeslaufbahn nicht
auf. Unſere Brüder in der Kaſerne ſind ebenfalls der Sozial
demokratie nicht mehr feind. Bismarck, der Mann von Blut und
Eiſen, wollte ſogar die Sozialdemokratie zum Straßenkampf pro-
vozieren. Würde ſie auf dieſen Leim gegangen ſein, ſo wäre die
Bewegung um viele Jahre zurückgeſchlagen worden. Sodann er-
wähnte der Referent in kurzen Worten die Urteile betreffs des
Kanzlers Leiſt und des Genoſſen Dr. Gradnauer. Ferner be-
tonte Herr Albrecht, daß uns die Kanzlerwechſel vollſtändig gleich
bleiben könnten. Mit dem Sozialiſtengeſetz iſt Bismarck geſtürzt,
und Caprivi konnte ſich auch nicht mehr länger halten. In Ca-
privi hatte die Sozialdemokratie wenigſtens einen ehrlichen Gegner,ſt aber war er re und durch Regktionär. Nachdem der Re

erent noch an die Verſammlung die Aufforderung erließ, unent-
wegt weiter zu kämpfen und der Sache des Proletariats treu zu
bleiben, ſchloß er ſeinen höchſt intereſſanten Vortrag unter leb-
haftem Beifall der Anweſenden. Als zweiter Punkt der Tages-
ordnung: „Bericht des Vertrauensmannes und Neuwahl des-
ſelben“ erſtattete der bisherige Vertrauensmann Genoſſe Bieder-
mann Bericht, indem er ausfuührte, daß wir in dieſem Jahr ſechs
Verſammlungen in der Stadt und eine auf dem Lande und zwar
in Güntheritz abgehalten haben. Letztere Verſammlung wird über-
dies noch ein gerichtliches Nachſpiel haben, da Genoſſe Bieder-
mann angeklagt iſt, in beſagter Verſammlung Gelder geſammelt
zu haben. Er habe jedoch gerade das Gegenteil gethan, indem
er die Anweſenden aufgefordert hätte, kein Geld zu ſammeln, da
es von dem überwachenden Gendarm verboten worden ſei. Der
Verhandlungstermin iſt auf den 20. Dezember vor dem hieſigen
Schöffengericht tage Genoſſe Biedermann hatte einen Straf
befehi von 10 M. oder 2 Tagen Haft zugeſchickt bekommen, und
hat ſelbſtverſtändlich Berufung eingelegt. Sodann berichtete der
Vertrauensmann über die Einnahme und Ausgabe, welche mit
einem Ueberſchuß von 10 M. abſchloß. Danach erſtattete der Re
viſor Bericht und bat die Verſammlung, unſerm bisherigen Ver
trauensmann Decharge zu erteilen, was die Verſammlung auch
that. Sodann erfolgte die Wahl des Vertrauensmannes für das
nächſte Jahr, wobei Genoſſe Biedermann einſtimmig als ſolcherwiedergewählt wurde. Derſelbe nahm die Wahl mit Dank an.
Hierauf wurde die Verſammlung mit einem dreifachen Hoch auf
die internationale Sozialdemokratie geſchloſſen.

Ans dem Gerichtsſaal.
Halle, 3. Dezember. Heute begann am königl. Landgericht die
fünfte (letzte) diesjährige Schwurgerichtsperiode. Den Vorſitz führt
Herr Landgerichtsrat Löbenheim; als Beiſitzer fungierten die Herren
Landgerichtsrat Behm und Gerichtsaſſeſſor Ramdohr. Die Staats-
anwaltſchaft war vertreten durch Herrn Erſten Staatsanwalt
Götze und als Gerichtsſchreiber wirkte Herr Referendar Dr. Brecher.

Die Geſchworenen, aus denen jedesmal zwölf zur Mitwirkung
ausgeloſt werden, ſind die Herren: Oberingenieur Ferd. Münter-
Halle, Fabrikbeſitzer Ludwig Göderitz Grube Auguſte, Fabrikbeſitzer
Johann Heinrich Rabe-Giebichenſtein, Fabrikbeſitzer Karl Ehren-
berg Halle, Dekorationsmaler Wilhelm Zander Halle, Fabrikbeſitzer
Max Engelke-Trotha, Geſtütsdirektor Franz v. Branconi-Geſtüt
Kreuz bei Kröllwitz, Gymnaſial Oberlehrer Adalbert Lange-Halle,
Kaufmann Bruno Leupold Halle, Dr. phil. Paul Borckert Halle,
Gutsbeſitzer Otto Böttcher Zabenſtedt, Direktor der Jduna Dr.
Phil. Heinrich Große Halle, Domänenpächter Franz Bänſch-Lettin,
Oekonomie Jnſpektor Wilhelm Ziervogel-Lettin, Hüfner Wilhelm
Theer Radis, Kaufmann Hermann Ströfer Halle, Zimmermeiſter
Otto Strich Steuden, Rentier Hermann Schmidt-Bitterfeld Guts
beſitzer Gotthilf Lehnert Ulzigerode, Buchhändler Walther Tauſch-
Halle, Kunſt und Handelsgärtner Auguſt Spindler-
Freigutsbeſitzer Julius Hachenberger Annerode, Univerſitäts-Pro-
feſſor, Geheimer Regierungsrat Johannes Conrad Halle, Admini-
ſtrator Xaver Hapig Hohenthurm, Rentier Franz Reinicke Halle,
Fabrikbeſitzer Otto Nagel Giebichenſtein, Kaufmann Louis Ritt-
weger Schkeuditz Rentier Karl Baumann-Eisleben, Rentier Otto
Grepin-Halle, Kaufmann Franz Jakobine Halle. Beurlaubt für
einige Tage ſind die Herren Baumann, Nagel, Hachenberger und
Münter. Zur erſten Sache, verſuchten Mordes und Mordes
betreffend, wurde als Angeklagte aus der Unterſuchungshaft vor
geführt die 28 jährige unverehel. Barbara Michalska aus Raczica,
Provinz Poſen, zuletzt in Haus Zeitz bei Belleben. Sie ſtand
unter Anklage, am 10. Juni d. J. den Entſchluß gefaßt zu haben,
ihr an dieſem Tage geborenes Kind zu töten und dieſen Entſchluß
durch Handlungen bethätigt zu haben, welche einen Anfang der
Ausführung dieſes Verbrechens enthielten. Ferner wurde die An-
geklagte beſchuldigt. am 11. Juni d. J. vorſätzlich einen Menſchen

getötet und die Tötung mit Ueberlegung ausgeführt zu haben.
Die Verhandlung entzog ſich, da die Sittlichkeit gefährdet erſchien,
der Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß die Angeklagte
wegen verſuchten Kindesmordes und Totſchlags nach s8 212, 217
und 43 des St. G.-B. unter Verneinung mildernder Umſtände zu
12 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde.
Bezüglich des Mordes, hieß es in der Begründung, iſt verneint
worden, daß die Angeklagte mit Ueberlegung gehandelt hat. Bei
der Strafzumeſſung ſei aber die bei Verübung der Thaten be
wieſene große Roheit erwogen und deshalb erheblich über das
niedrigſte Strafmaß hinausgegangen worden. Die Verurteilte er
klärte ſich bereit, ihre Strafe gleich anzutreten. Die Sitzung endete,
da nur eine Sache zur Verhandlung anberaumt war, gegen 2 Uhr
nachmittags.

Sechs Monate Gefängnis hat der Arbeiter Berger
nach dem Urteil des Berliner Landgerichts verwirkt, weil er einen
Gottesdienſt geſtört habe. Dieſe Strafe hätte er ſich recht leicht
erſparen können.

Arbeiter, merkt es Euch! Wegen Aufforderung zur Ein
ſtellung der Arbeit gelegentlich des Streiks bei Wezel u. Naumann
in Leipzig wurde der früher. Steindrucker Paul Ruſchel vom
hieſigen Schöffengericht auf Grund des S 153 der Gewerbeordnung
zu 1 Woche Gefängnis verurteilt.

Vermiſchtes.
Die Elektrizität wird in der Türkei noch als gefahrdrohende

Kraft beirachtet. Der Antrag einer Firma, in Konſtantinopel eine
elektriſche Bahn zu errichten, iſt abgelehnt worden. Das gleiche
Schickſal hatte der wiederholt geſtellte Antrag auf Einführung der
elektriſchen Straßenbeleuchtung. Auch vom Telephon wollte man
ſeitens der Regierung nichts wiſſen. Hier waren aber die türkiſchen
Notablen und Großkaufleute mächtiger als die Regierung. Sie
haben faſt ſämtlich in ihrem Konak ein Telephon, nur dürfen die
Drähte nicht die Straßen paſſieren.

Geschaftshaustausopäkachor

Auswahl J. Lewin
Halle T S.

Marktplatz 2 u. Z.
Prejsen,



In Jakoma Waſhington ſtürzten die Docks auf eine Strecke Anna Sprung Giebichenſtein und Händelſtraße 33).
von 600 Fuß unter donnerar tigem Getöſe in den See: zwei arbeiter Albert Schiefer und Minna Weiß (Oſtrau)
Dampfer gingen unter; ein 400 Fuß langer Frachtſchuppen ſtürzte Geboren: Dem Kaufmann Emil Föllner ein S.ein und geriet in Brand. DDie Urſache der Kataſtrophe iſt un- (Thorſtraße 52). Dem Fabrikarbeiter Albert Kunitz eine T. Karoaufgeklärt line Helene Margarethe (Schillerſtraße 44). Dem Pol eiſergeanten

Der Beſitzer von 300 dreſſierten Ratten, der Karl Meyer ein S., Erich Willy Kurt (Göbenſtraße 3). Dem
von Portugal aus die ſponiſche Grenze überſchreiten wollte, mußte Maurer Max Bretſchneider ein S. Franz Richard Paul Wilhelm

Der Hand

Emit Georg Selegenheitskauf.
Schwarze und farbige

für jede Ratte 2 M. Zoll erkegen, da ſie nach dem Tarif für ſtraße D. Dem Büreauboten Karl Jauckus ein S. Fr
„wilde Tiere“ verſteuert werden mußten. Karl (Schillerſt raße 26). Dem Sch mied Karl Hauſchild ein S.Ernſt Franz (Bernb urgerſtraße 14). e en eiter W an

z Böhme ein S., Franz Walther (Briiteſtraße 4) em verſt. HanJ B Böhme l D. Fra R.Sriefkaſten der Hrdaklien arbeiter Franz Mitſching ein S., Joſef Paul Franz (Steinw. 36). 3
Herrn N., hier. Das Vorkommen vereinzelter Ratten in Dem Gelbgießer Wilhelm Wiledorf ein S., Karl Johannes

einem Logis berechtigt den Mieter noch nicht zum kündigungsloſen (Krauſenſtraße 27). Dem Bahnarbeiter Frauz Schieffer eine T. nur ſolide bewährte Qualitäten,

e

Auszuge. Anna Lina große Brauhausſtraße 31). Dem Tiſchler Paul B5 bedeutend unter S brirpres SagA. F. Kommen Sie in die Sprechſtunde. Die ſchriftliche Ulbrich gen. John eine T., Erna (Reilſtraße 124). Dem Schneider
Darlegung des Falles iſt ſo mangelhaft, daß man ſich kein Urteil Eduard Neugebauer ein S., Kurt Mittelwache 17). Dem Maler v
über die Sache bilden kann. Otto Mölldorf eine T., Martha Luiſe Jda (Südſtraße 1). i

j ich Geſtorben: Des Otto Heimſath S., totgeborenStandesamkliche Uachrichten. kleine Klausſtraße 7). Der Buchdrucker Faktor Hermann Schulz, a
Halle, den 3. Dezember. 67 J. (Diakoniſſenhaus). Die Witwe Chriſtiane Burkhardt geb.

Aufgeboten: Der Maler Adolf Simon und Antonie Rade Thieme. 57 J. (große Märkerſtraße 17). Des Schneid ermeiſter U ich 9
gaſt (Lerchenfeldſtraße 11). Der Schauſpieler Emil Meyer und Eduard a S. Karl, 2 Mon. (Ganniſcheſ raße 13). Agnes 23 gr. lri e e

Eliſabeth Wiede (Altona und Herrenſtraße 13). Der Handarbeiter Frohberg, 19 (Albrechtſtraße 2 29). Des Zi wirr Gottlob
Hermann Krebs und Gertrud Kranz (Streiberſtraße 2 und Ammeu- Panniger Etedrau, Chriſtiane geb. Kettnitz, J J. Diakoni ſſendorf). Der Maurer L Otto Kunze und Lina Huhn (S Streiberſtr. 21 haus). Der Bäckermeiſter Ludwig Keitel, 71 g. Xworſtraße 12). I e 7 e e
und Brüderſtraße v. Der Handarbeiter Hermann Schatz und Des Steinſetzer Auguſt Knauth S. Paul, 1 J. Vereine ſtr. 13). Für t die Redaktion verantworilich: Ad. Thie e in Halle

J T II 2 h t des M vWeihnachts-Ausperkauf. Rud. Niemann Nehrf.

Gelegenheitskäufe in Jnh.: Weiss Preytag
Ileicderstoſfen. S Halle g. S., Leipzigerſtraße 105, am Markt.

Zurückgeſetzte Waren aller Art, ſowie ſämtliche Beſtände in Damenmänteln und Jacketts
weit unter Preis

Als Weihnachts-Geschene
empfiehlt ganz beſonders die Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe Ur. folgende

Bücher und Schriften.
Lichtſtrahlen der Poeſie. Gedichtſammlung. Aus punkt der Naturwiſſenſchaften für das Volk be

gewählt von Max Kegel. Jlluſtriert von Otto arbeitet von R. Bommeli. Mit ca. 600 Ab
Emil Lau. Jn elegantem Pr achtband mit bildungen und 12 Farbentafeln. Prachtb. 7.10
Gol dſchnitt 3.50 Etienne Cabet und der Jkariſche Kommunismus,

Deutſche Arbeiter Dichtung. Eine Auswahl
Lieder und Gedichte deutſcher Proletarier.

mit einer hiſtoriſchen Einleunn g. Von Dr. H.
Lux. Preis 21. Band. Gedichte von W. Haſenclever, K. E. Natürliche und ſoziale Religion. Von Franz

Frohme und Adolf Lepp. Lütgenau. Preis 2
2. Band. Gedichte von Jakob Audorf. Die Leſſing Legende. Eine Rettung von Fran z
3. Band. Gedichte von einem Namenhloſen. Mehring. Nebſt Anhang über den hiſtoriſchen

Band. Gedichte von Max Kegel. Materialismus. Preis geb. 3.50
d. Band. Gedichte von Andreas e Der ruffiſche Bauer. Von Stepniak. Auto

Preis pro Band, eleg. g. b. t riſierte Ue verſe etzung von Dr. Viktor Adler.
w r 5 b. 2Gedichte von Wilhelm Houtz. Jn elegantem Preis ge

Prachtband 1.50 Die ländliche Arbeiterfrage. Nach dem Ruſſi-
ſchen des Kabulow. 2. Aufl. Preis 2

Gedichte von Albert Dulk. Ausgewählt r Die Philoſophie Spinozza. Erſtmals gründlich
ſeinem Nachlaß. In eleg. Prachtband 1.50 aufgeſtellt und populär dargeſtellt von J.Stern.

F j 53 J O.Jlluſtrierter deutſcher Jugendſchatz von Wilh. Preis geb. 150 eHaſenclever. Preis elegant gebunden 1 Charles Fourier, ſein Leben und ſeine Theorien.
in elegantem Prachtband 1.50 Don Auguſt Bebel. Preis geb. 250

r r Die Frau und der rn Von Aug.3b1 Bebel. 15. unveränderte Auflage. 488 undInternationale Bibliothei. J Seiten re e 250
Die franzöſiſche Revolution, Von Wilh. Blos Der Urſprung der u u des Privateig gentums

Volkstümliche Darſtellung der Ereigniſſe und und des Staats. Von Fr. Engels. 4. durch
Zuſtände in Frankreich von 1789 bis 1804. Mit geſehene Auflage. Preis geh. 150

S vielen Porträts und hiſtoriſchen Bildern. 632 S. Das Elend der Philoſophie. Von Karl
M o v P r gPreis geb. in Prachtband 5.50 Marx. Mit Vorwort und Noten von Fr.

8 532 V f. V VIDie deutſche Revolution. Geſchichte der deutſchen Engels. Auflage XXXIV und 188 Seiten.
Bewegung von 1848 und 1849. Von Wilhelm Preis geb. 2
Blos. Mit vielen Porträts und hiſtoriſchenJ J 5 3
Bitdern. VIII ind 670 Seiten. Preis geb. in Das Erfurter Prograum. Jn ſeinem grund

Prachtband 6.70 S Teil erläutert von Karl Kautsky.2 und 262 Seiten. Preis geb 2Großer deutſcher Bauernkrieg. Von Dr. Wilh. ÄFimmermann Reich illuſtriert Preis geb. Die Lage der arbeitenden Klaſſen in England.
N eigener Anſchauung und authentiſchenr band 6.70 Nach eigener Anſchauung yeuti) id im T W Quellen von Friedr. Engels. 2. durchgeſeheneDie Geſchichte der Erde. Von R. Bommeli. Auflage. XXXII und 300 Seiten. Preis geb.

Mit vielen Jlluſtrationen und 3 Karten verſehen. 2
700 Seiten. Preis geb. in Prachtband 5.90 Die Geſundheitspflege des Weibes Von Dr S

Der Menſch und ſeine Raſſen. Von Dr. Bernh. Simon 306 Seiten. Preis 250 .4 eLangkavel. Mit 4 Chromobildern Menſchen
raſſen) 40 Vollbildern und über 200 in den Text Robert Blum und ſeine Zeit. Von W. Lieb
gedruckten Jlluſtr. Preis geb.in Prachtbd. 5.50 knecht. Preis geb. 2

Weltſchöpfung und Weltuutergang. Die Ent- i s J Fwickelung von Himmel und Erde auf Grund der u Frgmywörterbuch. Aufl. Eleg.
Naturwiſſenſchaften, populär dargeſtellt von O s
wald Köhler. Mit 64 Abbildungen und zwei Der Neue Weltkalender für 1895. 19. Jahr
Sternkarten. Preis geb. 3.50 gang. Mit Gratis Beilagen. Preis 50

Die Darwinſche Theorie. Von Ed. Aveling.2. Auflage. Jlluſtriert. Mit einer ausführlichen
Bi iographie Darwins. Preis geb. 2

Marx ökonomiſche Lehren. Gemeinverſtändlich Sozialpolitiſches Handbuch. Von Dr. H. Lux.

Der ſozialdemokratiſche e Staat. Von O. Köh ler
Preis gebunden 1.60

dargeſtellt und riantert von Karl Kautsky. Preis gebunden 2

Preis geb. D on ve as wapital. Von Karl Marx. Kritik derThomas More und ſeine Utopie. Mit einer politiſchen Oekonomie. 1. Bd. im Halbfr. 11
hiſtoriſchen S u von Karl Kautsky. 2. Band im Halbfr. 10
Preis geb. 2.50 tDie Pilangenwelt. Das Wiſſenwerteſte aus dem Die Urgeſellſchaft. Von L. H. Morgan. Eleg.
Gebiete der allgemeinen und ſpeziellen Botanik. gebunden im Halbfr. 7.25
Jn gemeinſchaftlicher Abhandlung von R. Bom
meli. Mit 400 Abbildungen und 12 Farben- Meyers kleines Konverſations-Lexikon. Drei
tafeln. Prachtband 5.50 Bände à 8

Die Tierwelt. Eine illuſtrierte Naturgeſchichte der Jlluſtrierte Weltgeſchichte für das Volk.
jetzt lebenden Tiere nach dem neueſten Stand Preis pro Heft 10 4 Bde. vollſt. 5.50

Das neue Heilverfahren. Von Bilz. Preis 923geb. 6.50 .4 Bilder.2 92 42 JDie Urwelt. Von Zimmermann. Preis pro Ferdinand Laſſalle, Marx, Haſenclever, Kräcker, Max

Band 7 v K 9 Caiſer Wilhelm Bracke à Stück 25Konventionelle Lügen. Preis eleg. geb. 7
Schillers Werke. à Bände. Preis 6
Goethes Werke. 4 Bände. Preis 6.50a Werke. 4 Bände. Preis 6.50 Bilderbücher
eſſings Werke. 3 Bände. Preis 5 in allen Preislagen.faffenſpiegel. Von Corwin. Preis geb. 4e Von Georg Kenan. Preis geb. 1.75 Jlluſtrierter deutſcher Jugendſchatz. r Feſtaus

Jm Jahre 2000. Von Bellamy. Geb. 75 gabe für Knaben un Fünglinge, Mädchen undLeſebuch für Kinder aufgeklärter Eltern Von Th. Jungfrauen. Geb. 1.50 Eleg. Prachtbd. 2
Werra. 3 Teile. Geb. 3.60

Charkter Humoriſt.

Bürsten- und Kamm- Manufaktur

St O. Magnegke, e37 gr. Klausſtraße 37, am Markt.
Stadt-Theater in Halle.

Mittwoch den 5. Dezember. Goldene Traurin g
73 Vorſt. 20. Vorſt. aufzer Abonnem.
Anf 1 rAnfang 7 Uhr, Ende nach Uhr. in 8- und 14kar. Gold, geſtempelt,Zweites und letztes Gaſtſpiel der n Nyvoisleanen Aetg vorrgt
tal. prenß. Hofſchauſpielerin Kosga in allen Preislagen ſtets vorrätig.

Poppe vom kgl. Schanſpielhauſe inin Veriin. Eugen Marini,
Marig Stnart Juwelier,

Trauerſpiel in 5 Akten v. Fr. Schiller. Leipzigerſtraße 12.
Eliſabeth, Königin von
England Helene Orla.
v. Schott!., Gefangene e e e

Maria Stuart, K önigin

in England Roſa Poppe a. G. Tiſchgäſte werden noch angenommen.
Robert Dudley, Graf Vereinszimmer mehrere Tage frei.

von Leiceſter Ferd. Rinald. m schoetienbhecek.Georg Talbot, Graf v. g. r. Brauhausſtraße 10.
Shrewsbur s Schreiner.Willy Tee à Hans Schreiner. n u. Cafe N. B5ilhelm Cecil, Baron
von Burleigh, Groß Donnerstag d. 6. d. M. gr. Schlachtefeſt.
ſchats zmeiſter Julius Haller. Muſikwerk (Cimbal) mit Noten

Lilh. Dawiſon, Staats- G blätter zu verkaufen Pfännerhöhe 52, II.Melretae Georg Köhler. I iAmias Paulet, Ritter Ein Packet Schweden r ar
Hüter der Maria Albert Kühne. ſicher brennend und nicht ſpritzend,

Mortimer, ſein Neffe Guſtav Gregory. Gr. Ulrichſtr. 9, A. PGraf Aubespine, franz. d e Mars-la-Tour. atz.
Geſandter. Ad. Schumacher. FrGraf Bellievre, außero. enchelhonig, 40

Botſch. v. Frankreich Fr. Küſthardt.Okelly, Mortim. Freund Karl Fiſcher. eſor9 Zeistngs Drogerien.

Drugeon Drury, zweiter IHüter der Maria Gottfr. Greger. R I 9 z W
Melvil, ihr Haushofm. Guſtav Conradi. re Celuedh J 4 re ſe ff. Qualität. à Zir. 62 von 10 Ztr.

ar an frei Haus liefertMargar. Kurl, Kammerfr. E. Kreuzer.Sheriff der Graſſchaft Ernſt Friedeberg. C. Staude, Kitterſtraße l.
Ein Offizier d. Leibw. Peter Weiß. TEin Page Frieda Bohnſach.! Meine Speiſehalle befindet ſich
Kammerfrauen der Maria Franzöſiſche jetzt Trödel 17 (am Markt) und er
und engl. Herren. Trabanten. d dienen ſtffne Donnerstag den 6. Dezember.
der Königin von England. Diener und ittagseſſen in bekannter GüteDienerinnen der Königin v. Schottland. Portion 25

Nach dem 2. Akte Pauſe. Abendeſſen à Portion 15
z Auch Eſſen außer dem Hauſe.Donnerstag den Dezember Um geneigten Zuſpruch bittet

74. Vorſt. 21. Vorſt außer Abonnem.

Marne Sans Ge A. R. Schwarz.
Luſtſpiel in 4 Akten von Vikt. Sardou Futter- KartoffelnWalhalla Theater. ne ne Triftſtr. 7.

irektion: Richard Hubert. Daſ. ſteht ein ſchwerer einſp. Wagen
R euer Spielplan verk. od. gegen leichteren zu vertauſchen.

e et ehe T Afs WeihnachtsartſkeElite Akrobaten. (Senſalionell

empfehle ganz beſondersMiß Mirza, DrahtſeilkünſtlerinDie drei Palmers, Bravour Luft

a in 9 oaymngſtiker am fliegenden Trapez.

San her von 60 „an,Die beiden Jacks, muſikaliſchrexzen
triſche Clowns. Die drei Schweſtern aufgezeich. Lrinen waren

ſowie Drahtfts ar
Silviar, Geſangs und e Terze tt

in großer Auswahl.II Nebersnansen Macht

1 Moritzzwinger 1

S Zahmnengel, z.
beſeitigt ſofort jeden ahnſchmerz.
Georg Zeisings rogerien.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Goldene Broches
14kar. Gold m. Silberb. v. 2.50.

Goldene Ketten
für Herren und Damen
in reichhaltiger Auswahl.

Eugen Marini,
Juwelier,Leipzigerſtraße 12.

Als zu Weihnachtsgeschenken
geeignet empfehlen wir:

Gekrönte Häupter
an elegant gebunden Mk. 1,50

0Achtung m. 7Wo kauft man die billigſten Zu beziehen 4nren
Schuhwaren? DieVolksbuehhandlung

Be Ferd. Kloppe, Bölbergasse I.kleine Ulrichſtraße 1

Lepfel und Freundliche Wohnung
verkaufe vom Kahn an der Drejer- r 114 .4 ſof. oder Neu ahr zu verm.
bricke, Gimritzer Schleufe, zu Giebichenſtein, Adolfſtraße 3.
äußerſtem Preis. Kühne große LädenSchuhwaren aller Art. er n zu vermieten und ſofort zu

Große Auswahl. Billigſte Preiſe. beziehen. Näheres Hackebornſtraße 4,
e dhcccq-

am neuen Markt (Reſtaurant).
Otto Hammelmann

Todes-Nachricht.Schuhgeſchäft, Geiſtſtraße 55. Geſtern abend z der nner
oſzschuhe l. Holzpantoffeln, bittliche Tod plötzlich und unerwartet

unſer liebes Kind, unſeren herzensgutenFilz, Plüſch u. Kordpantoffeln, Karl im Alter von 8 Jahren, Was
ſowie Filzſchuhe in allen ken ver hiermit tiefbetrübt anzeigen

kauft zu billigſten Fabrikpreiſen Die trauerndD. Grändier, Fleiſcherſtraße 42. e u. Geſchw
Dcud der Halleſchen Genoſſenſch aftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.). Halle.
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